
Sie sind anpassungsfähig und bieten gleichzeitig ein sichercs Fundament, sie ftjrd€rn Autonomie aber immer im Sin-

ne der Gemeinschaften - in Zeiten rvirtschafdicher Unsiche$eit sind Genossenschaften geftagt. Denn sie ermöglichen

es dem einzelnen Unternehmer, unabhängig zu bleiben und gleichzeitig von der Stärke der Gemeinschaft zu profitie

ren. Kurz: "Die Genossenschaft ist eine zeitgemäße und stark€ Unternehmensform". Und so lautele auch die erste Ver-

anstaltung im Rahmen des Campus für Kaufleute. Hierftir hatte die Personalentwicklung Holding, die die Veranstal

tungen zusämmen mit derPersonalentwicklung Vollsortiment organisiert, mit Prol Dr. Theresia Theurl eine der weniSen

Expertinnen für Genossenschaftswe

sen in Deutschland als Referentin
gewonnen. Rund 100 Partn€r und

Führungskräfle aus allen Regionen

des Vollsortiments waren zu der V€r

anstaltung nach Westerburg Sekom
men und nutzten diese nichtnurzur

WeitertJildung, sondern auch zu G€spr:i

chen undzumlnformationsaustausch.

Campus für Kaufleute

, , G e n o s s e n s c h a f t e n
s i n d  h i p "

In der abschließenden Diskussionsrund€, unter ande.em auch
mitRElvE Kaufl€uten, bracht€ Kaufmann Lutz lvichalik dieStim-
mungslaSe aufden Punkt "Es ist  gut,  dass sich die REWE aui
ihr€ genossenschaft l ichen lverte besinnt."  Denn:, ,Cenossen-
schaften sin{l hip", so def scheidende SGI Leiter ]an Kunath in
s€in€m einl€itend€n vortrag. wie modern ünd z0kunftsw€isend
Oenossenschaften nicht nur in Krisenzeit€n sind, zeigte Prol

Theresia Theud von der Universilät Münster in ihrem lehrr€i

cben, inregenden ünd scharlsinnigen Voftmg.

Cenossenschaften sind veßtaubt, !emltet, alternaliv, werden

ünr!irtschafilich geiüh und dürfen kein€ Gei!inne machen

die L'ste def Vorurteile gegenübef der kooperativen Unterneh-
menstorm ist lang. (;erne übersehen r!ifddaSegen die Listed€r



Vorteile: So müssen Genossenschaften nicht hektisch auf kuM
lfistiSe I'larktenl$ick1un8€n reagieren. Das wjederum ermög
licht dem VoNtand die Entwicklung einer tangfristiS€n Srrate
8i . ,  d ie auch davor  schützt ,  den kurzf  s t igen Inrefessen von
lnvestoren nachzugeben. Iür die ltlitarbeiter bedeutet dies Sicher-
hei l  auchdeshalb,wei le in Unrern€hmennirderMi tg l iedschafr
in einer Genossenschalt eine langfristiSe Bindung eingeht. So
gesehen ist die Genossenschaft $eit davon entfernt, veralter zu
sein;s i .  is t  im Cegente i l  e jnesehrzokunf ts t rächt ige und gte ich
reitig stabilisjeren.le Unternehmensfof m.

,,Genossenschaften und Kooperationen
ermögt ichen es,  s ich mit  anderen zu
verbünden, ohne gler 'ch zu verschmelzen."

prcJ. Dr. he6ie fheu

Zudem kann eine cenoss.nschaft sich enrsprechend den ilift
schalitlch.n An fofderüngen ausrich ten: dorr wo es Cröße brauchi,
beispielsweise im Ir Bercich odefjm Einkaulsollte nan gemein
sam agirtren, lntercssen bündeln und 0ntsprechende Srrukrufen
üüibduen, von den€n dann alle Ilirgli€der pmfitieren, so pmi

lhTheurl. Das hilft auch, Risiken zu senken_ (;teich zeiriS e|.mög-
lichtdie(;enossenschafr reSionale verunkerung und s€lbstsrän
diEes Unt i rnehmerrum. Der Kaufmann vorOrt  kann Vert rauen
zu seinen Kunden arflrauen und sich aufderen Bedürfnisse ein
stellen. Es ist die Kombination aus Dezentralität ünd V€rrrauen
in Gesta l t  ( ler  se lbsrständigen untefnehmef aufder  e inen sowie
Ulizionr und Kreativjtät in l:orm von 8ebünd€lten Inrercssen

aufder änder€n Seite, dki Genossenschaiten
und Kooperation€n aüsmachen. Sie e.mög
l icben es den Unternehmen, s ich mir  ande
ren zu veüü nden, oh ne gleich ru vercchmel
zen, so Prot Theürl.

lop Th c t i . i
(*tutt*  s(h lkrt

mengetan, um breitere BeschaffunSsmöglichkeiten für produk

te zu erschließen. Darüber hinaus können Kooperationen oder
Netzwerke den schnellen ZusanS zu nerlen NIärkt€n oderTech
nologien ermöglichen, Kosten senken oder zusäizliche produk

tionskapazitäten eröf inen.

Um di€se Zi€1e err€ich€nrü können, brauchtdie Cenossenschaft
verbindliche Spielrcgeln. Denn: Auch $enn dieeinzelnen Unrer
nehmen, d ie s ich zusammenSeschlossen haben,  unabhän8ig
s ind,  müssen s iedoch imnerauch im Sinn€ derCemeinschaf t
handeln und sich angemeinsam gerroftene Vercinharungen ha1-
len. 'Wef  für  s ich Ausnahmen machr,  hat  in  e in€r  cenossen-
schaftnichlsverloren", betonteTheurl. und: Ein wichtiges Merk-
mal  is t  das Spannungsvefhäl tn is  zwischen den zenrraren un(
den dezentra len Untefnebnen.  Sechs, ,Ks"  geben nach pro i

Theur l  den Cenossenschaf ten den Rahm€n, der  sre ausmacnl
und ihnen zum Erfol8 vcftilft.

Die REWE Group:

In den 20€rrahren d€s vergangenen jahrhundeüs geri€ten
kl€ine Kolonialwar€nhändler in Exisrenznot und schtossen
sich zu Einkaufsgenossenschaften zusammen. I927 gründe-
ten 17 EinkaüfsSenossenschaften die REWE-Zentmle in Köh.
Weitere Genossenschaften werden gegründet 1970 waren
€s insgesamt 120 R-EwEtenoss€nschaft€n. Im Laufe der Z€it
wurden die vielen kleinen G€nossenschaft€n in regionaten
Genossenschaften mit ihr€n FörderSesellschaften v€rschmot,
zen. Zusätzlich wuden neue c€sellschaften ftir Di€nstleis-
tungen gegründet und Unternehmen im In- und Austand
Sekauft und int€8riert. Heute ist die REWE GrouD ein€ kom-
plex€, geooss€nschaftliche Unternehmensgruppe, mit d€n
Kaufleuten und MarkmanaSern aufder tokalen Ebene, d€n
regional€n Gesellschaft€n darüber. der RIWE Zentralfinanz
und d€r RIWE Zentral AC auf der national€n Ebene ats Dach-
organisationen sowie Coopernic und anderen KooDerationen
auf der europäisch€n Ebene.
Die REWE Group (REWE, toom, PENNy, toom BauMafkt,
ProMarkt, AtlasReisen, DER-Reisebüros, ITS, Dertour) war
in 2008 mit€inem Umsatz von mehrals 50 Milliarden Eum
einer der führcnden Handels- und Touris l ikkonzerne in
Deutschland und Eurcpa.

G e n o s s e n s c h a f t
a u f  e u r o p ä i s c h e r
B ü h n e

Unlr i rnehmenskooperat ionen ob
zi!ischen kleineren unternehmern
odef großen Konzefnen - werden
sei !  e in iSen Jahrcn aüs m€hreren
C|ünden in den ünters{ihiedlichs
ten Branchen geschlossen. So hai
snih dje REIVI (j mup mit anderen
genossenschaft lich ofganisierten
Ljntern€hmen Europas zur Ein
kaufsäl l ianz Coopernic zusam

Pmt D. Theftsie fheurt:
"tret ittit4ien ?in r cenossenshafl
ist, muss imn.r auch das coEe

seh.n und .tic K@ttn ion wrst.h.n,"
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Kaufleute Koti sommer und Norbert Zeingnann in C6prA.h:
Dic Conpuswrunstalturycn für Kaulltute solbl auch ehe A.kB.nh.lI
.u n I nlo mat io n sau skt u s h s ei n

Kompetenz: Ob im Nlarkt vor Ort oder im zentralen Iinkauf
in allen Bercichen ist Kompetenz enlscheidend für die Wettbe
werbsfähi8keil.

Kultuf : Genossenschaften basieren auf demokmtischen Entschei
dungsprozessen. Die Mitgliedef müssen in der Lage sein, schnell

1(ontin uität Genossenschaflen stehen für langfrisrige Koopera
tionen, Ubernahmen und Verkäüfe sind ausgeschlossen. Stati.

dessen können die Mitgliedefvom "M€mberValü€", wi€ esProi

Theu nennt, profitieren, d€rsich unt€randerem aus der Divi
dende, den Dienstleistung€n der zentralen Unternehmen sowie
langffistigen Investition€n zusam mensetzt. Damit bieten C€nos
senschaften ein hohes Maß an Sicbeüeit-

Konzept In der Genoss€nschan isldas Unternebmen im mittel

baren Eigentum def ll'litglieder Sie sind b€rechtigt, däs Eigen-

tum währ€nd ihrer  Mi tg l iedschai t  zu nutzen und dadurch zu
profitiefen, nichl aber zum Bezug def W€rlsteigerung. Dies ist
das fundamentdes wi f tschaf t l ichen Erfo lgs derMi tg l ieder  und
siche dadurch auch die Weitbeweüsfähigkeil der Genossen

Konsistenz: Die lV itglieder €iner G€nossenschaft können nicht
nurihreeigenen Int€ressen v€rfolgen. Ub€reinstimmende, gleich

bleibende Interessen sind daher Vomusselzung für die Koope

Kooperation: Die Möglichkeit, sich auf mehreren lbenen, von

derRegion bis hin zu Eurcpa,zu verbünden, so|8t für wirlschaft-

liche Cröße und sichert d ie Anpassungsfäh igkeit von Genossen-

K4ullute SQpha^ Gtitier un l Eelnut K@n (u l)

und effizient entscheiden zu können. Spielregeln und Veftrau
€n sind hierdie entsch€idenden Faktoren-

Warum also sollte sich ein Unternehmer entsch€iden, l\,litglied

€inerCenoss€nschail zu w€rden? Zunächst ist der Kaufmann im
Verbund sichercr als ein Einzelkämpier. Auch profitieren di€
Mi tg l ieder  von der  Verhandlungsmacht  der  Cruppe und dem
Schutz lorVerkauf, den sie bietet. Die Kaufleute und N'la*tma-
nägerwiederum s ind vorOrt ,  kennen ihre Kund€ngutund kön-
nen das V€rträoen der Künden g€winn€n. llamit zahlen si€ in

die N, t i tg l iedschal t  e in.  Sie s ind Unternehmef in  def  6ruppe,
machen Ceschäfte mit Menschen, die sie kennen, denen sie ver-

l fauen können.  Diese aui  Ver t rauen basierende,  lansfr is t ige
Geschältsbeziehung ist nicht nur in Kris€nzeiten wertvoll, sie
ist auch wirischaftlich sinnvollerals ständig rfechselnde, kurz-
h is t ige Beziehungen.

,,Das Genossenschaft[iche Netzwerk muss
als Einheit verstanden werden."

Prcl Dr. fhcresla Thcud

Doch vorä1lem proätiefldas Mitglied von dem, was Prof-Theurl

"l\'l€mbervalue' und das Genoss€nschaftsgeserz d€n,,Fördera0t
rmg'  nennt .  An seinem Ante i l ,  d€n das Mi tg l ied in  d ie Cenos-
senschaf l  e inbf ingl ,  kann das Mi tg l ied n icht  v€rd ienen.  Es
bekomml natür l ich e ine Ausschüt tun8,  aber  der  Ante i l  se lbst
bleibl gle ich. llafü |. bietet die M itgliedschafl wellbewerbsfähige
Konditionen, iesrgelegte Oualitätsstandards u nd ges icherte Bezü
ge. Mittdbar profitieren dic ['l itglieder auch von ihrer Eigentü-
mer und Untemehmertunktion in Formvon Dividenden undMif
Nirküngsfechten. Und langffistig gesehen, ergeben sich Werle,
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f o D  I h e n i .  -

( l lc  aus hrveni t ionen lo lSerr ,  1 \ ie  RüLklagcn,  \ \ i r i t (Tbi l ( lunSsmrß
nrhmen,  t rö er  und Puf t r reN.hal tspr 'o8tunn i .  ( ; rut ) tnrnrcfor

men,  ln ternr t iura l is icNnS, l l ' r r  Kootxnt lon.n und Pe|a)n.r l
ent \ ick lLrnS kommcn (krn \ l i tg l i ( tcm zu8ule und ef t i jhen so

Fs brau(ht  a l !o  l re i ( lcs: ( lerentra le ( ies.h i l re  un{ l  Zcntra l { , ,  unr
e in funkl ionierendes tenossenschaJl l i (hes Unkrnchnr( :n ru
genai len.  Dalre i  müssen a l l ( i ' las ( ; .nr( is l rhr in  und drs Een0s
sens.hal l lnrhe \e l r$ ' ik  a ls  1: inhci t  \ t rs tehcr  n i t  e inef  \ j is i
on,  r i ln . f  St f r teSie und e inef  l \ la | l {e .

,"i,",n^r,".,

Genossenschaften in Deutschland

Eine Genoss€nschaft ist€ine selbstständige Vereinigung von Per-
son€n, die sich auf ffen{illiger Basis zusämmenschließen, un
ihfe Semeinsamen üi r lschaf t l ichen,  sozia leD und kul ture l len
Bedürfnisse zü befri€disen und ihre Vorstellungen in €inem
U n r c r n e h m e n  / u  \ c f $ i r k l i , h p n .  d a 5  i h n F n  d l l F n  g p m c i n s d m
gehört und demokratisch geleitet wird. So lautel nach Proi Dr
Theresia Theu die Definition von Cenossenschaften.

Die Ump nge der Cenossenschaflen in Deütschlaod reichen bis
ins Mittelalter zu den Frühformen, d€n Mark- oder Dorfgenos-
senschäften oder auch den Gilden und Zün ilen zudck. Um 1840
beginnt  d ie n€uzei t l iche Bewegung vor  dem Hinte€rund der
wir tschaf t l ichen und gesel lschaf t l ichen Umwälrungen des
l9.,ahrhunderts. Angesichts von Armut ünd Kapitälmangel in
Landwirtschaft, Handwerk, Handel und Kleingewerbe waren
Cenossenschaft€n die Lösung. Väter der (lenossenschaften sind
Fri€drich Wilhelm Raiff€isen üDd Hermann Schulze-D€litzsch.
Eßt€re. 8.ündet€ di€ gleichnamiSe landwirtschäftliche Dadebns'
kasse,Schulze-Delitzsch die Rohstolf Cenossenschaft.

Ans.hli.ll.n.L Potliunalisk!\tnrt: -(;td, tl6ttithli. RLlt L cn\q
uul ihü g!"n6s.nsLholtlir:lt.n lliL a,ln l).siux.

Seitdem hat sich di€ Anzahl der Cenossenschallen sletigerl|eireft.
1899 wude mitdern Oenossenschattsgesetz die rechtlicbe Grund'
lage fürdiese Fo|m des unternehmerischen Zusammcnschlusses
geschaffen. Harte gibtes nach AnSaben des Instituts fürCenossen
schaftsrlesen 8.000 Genoss€nschaflen in Deutschland, mit rund
800.000 Beschäftigten und 20 Millionen Mitgliedern. Das heißt:!s

sibt vier i\'lal mehr Genossenschaftsmitglieder in Deutschland äls
Aktionäre. Dennoch sind Cenossenschaften ein N{inderh€itenpr0-
gramm. Auf3.000 Unternehmensgründüngen kommt gerad€ mal
eine ec{ründung. lm vergangenen Jahf edebte die Unternehmens-
Iorm einen Boom.ln 2008 wurden 200 C€nossenschaften gegrün
det, senauso viele wie zwischen 2005 und 2002

Im Hand€l ist die REWE Group das größte genossenschaftliche

Untemehmen.Doch auch in andefen Wirtschaftszweigen in die
Cenossenschaft als Linternehmenslbrm !enreten: Die lnte.na-
tionale Presseag€ntur AP isl eb€nso ein€ Genoss€nschaft wie
die KPMG International oder DATEV, das Gemeinschafisunter
nehmen \on Srpucrberarcrn und Rc.hr5an$dl ten.  jmo


